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Ein Theil von Goldberg. 


Es ift eigentlich ein Theil von der Ausſicht des Burg⸗ 
berges. Im Vordergrunde zeigen ſich die Emmeri⸗ 
chiſche, Warmuthiſche und Wunſchiſche Faͤrbereien nebſt 
der Schuͤtziſchen Obermuͤhle; im 3 ſieht 
man e Oberau. 


Briefwechsel ins mikgemanberten Schle⸗ 
iers. 


Erſter Brief, 

Hildesheim, den Töten März, 

Bis hieher hat alſo die Thorheit meiner Jugend mich 
getrieben! und o liebſte Schweſter! wie ſehr hatteſt 
du Recht, als du beim Abſchiednehmen Renate und 
mich anſahſt und riefſt: „Liebe Beide! ſagt jetzt end⸗ 
lich gegenſeitig Euch los: vielleicht findet dann das 5 
a Jahrgang. * Un - 
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Unglüd nur zur Halfte fett Daß bas liebe Maͤd⸗ 
chen an ihrem Theil das Unglück ganz trifft, daran 
unn ich nicht zweifeln; denn ſtuͤndlich denke ich an 
Breslau, fühle wie groß die Narrheit war, daß ein 
1 jaͤhriger Laffey, kaum wiffend ob et wuͤrklich Theo⸗ 
logie ſtudiren werde, einem 20jaͤhrigen Maͤdchen die 
Ehe verſpreche, und fage dann Raus entnervendem 
Tieſſinn auffahrend: „Renate! wie vielmehr als ich 
Flüchtling , magſt du jetzt el (end ſeyn % Und fage ich 
das nicht ſeit 18 Jahren fo? Zwar in Halle war mix 
dieſer Gedanke ein Stachel der mich immer trieb, al⸗ 
les nur je mir Erreichbare zu erlernen, um fuͤr eine 
frühe Beamtung zit ſammlen, was (go dachte ich) 
aus dem e mich einſt auszeichnen müßte, Sch 
konnte das auch, denn nach dem vortrefflichſten fünf 
Jahr. hindurch genoßenen Privat- Unterricht, der frei⸗ 
lich mein, und vielleicht auch dein Erbtheil wegnahm, 
konnte das dretiährige Miffiggeba-in: Liebelei, ſo lan⸗ 
ge id) im Gymnaſio war, mir zwar ſehr, doch aber 
nicht unerfetzlich, ſchaden. Bei einem ſo gut gee, 
legten und nach jenen Thorheitsjahren ſorgfaͤltig an 
feinen, Luͤcken wieder. gusgebeſſerten Grunde, und bei 
meinen ſchönen Naturgaben, gelang mir das im Gan⸗ 
zen: aber die Armuth drückte mich; du weißt Wer 
das durchſetzte,, daß ich nur ein gan kleines Sti⸗ 
pendium bekam; du weißt auch 15 
Anverwaudter Nenatens ſo handeln mußte, weil er 
vermüthen konnte wie wir ſtünden, und weil er hoffte, 
fie, in jeder andern Hinſecht ‘verftandig, würde denn 
durch meine Armuth ſich zurck fehrs den laſſen. S0 
: bradjte ih denn jene drei Univerfitätsjahte durch, flei⸗ I 
A weil ich Renten ‚früh Brod e wollte, lei⸗ 
: biete 


: y 1 
TEEN ve : 
= e 


er, als naher 


N 


307 


ſtete in Breslau im Examen Wundertinge, predigte 
oft, ward gelobt, litt Hunger, und ward von Halle 
aus um 84 Rthlr. gemahnt. — Doch, du haft ja 
das Alles geſehen, mit Thraͤnen geſehen, und dich ge⸗ 
freut, daß das liebe Maͤdchen in * * dorf demüthi⸗ 
glich kammerjungfernd, nichts davon erfuhr, daß ich 
Noth litt. Meine Lage ward um nichts beſſer, in 
meinen langen Hauslehrerjahren, die ich doch dem 
Verdruß ſo ſehr vorziehn zu muͤſſen geglaubt hatte, in 


dem Haufen der Candidaten uͤberſehn zu werden, die 


damals in Breslau ſich — ſoll ich ſo ſagen? — um⸗ 
her trieben. Du weißt, daß ich nach ſehr viel, eines d 
Theils mit Beifall (im Vertrauen) nach ſieben und 
zwanzig Probepredigten, uͤberall fehl ging, weil dann 
die ehrwuͤrdigen Herren Wetteiferer, dann die Bau⸗ 
ern cabalirten, dann ein Maͤdchen, dann eine Witt⸗ 
we, die Bedingung der Pfarre war, dann einige 
Frauenzimmerchen fanden, ich ſpraͤche zwar nicht breit, 
doch aber auch nicht „Behrliniſch“ genug das Deutz 


ſche, und denn endlich laut geworden war, ich ſey ein 


Geck, der im 18ten Jahre ſich ſchon an ein Maͤdchen 


gebunden habe. So ſehe ich denn, mein Waizen 


werde in Schleſiens paradieſiſchen Gefilden nie bluͤhen, 
weil fo viel Candidaten aus der Mark, aus Sadhfen, 
und aus Cidevant⸗Pohlen den ihrigen dort fáen. Um 
Euch Beide gegen die Furcht zu ſichern, daß ich um⸗ 
ſatteln würde, nahm ich jene Hauslehrer⸗Stelle in 
Hannover an. Wie ich da gemißhandelt ward, 
weißt du: aber warum ich aushielt, das weißt du 
nicht: ich blieb, weil ich in dieſer Familie das Engli⸗ 
ſche bis zu einer großen Fertigkeit brachte. Ich hatte 
den Nahmen eines herrlichen Kanzelredners: aber 
u 2 a SICHER: 
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kein Ruf kam an mich, well ich mit dem Entſchluß, 
niemals mich wieder zu melden, aus dem Vaterlande 
weggegangen war, und bei Antraͤgen derjenigen, die 
mich ſchon gehört hatten, das Probe⸗Predigen 
ſtandhaft verweigerte. g : 

Nun ſchriebſt du mir, der ungluͤcklichen Renate 
habe eine helle Ausſicht ſich geoͤffnet. Aber deiner 
Bitte, fie nunmehr frei zu geben, widerſetzte ſich — 
nicht etwa mein Verſtand, ſondern mein Herz; denn 
mit eben derſelben Poſt ſchrieb das arme Maͤdchen, 
und meldete das große Opfer welches ſie mir zu brin⸗ 
gen entſchloſſen ſey. Denke dir meine Lage, und 
wundre dich dann, (wofern du es kannſt) daß ichs 
dort nun nicht laͤnger aushielt, und hoffend in unſern 
neuen Beſitzungen irgend eine offne Kanzel zu finden, 
hierher ging. Hier nun habe ich weit umher gepre⸗ 
digt, auch — ich ſchaͤme mich es zu ſagen: aber Rez 
nate {ft ſchuld — Probe gepredigt: aber auch hier 
vergebens. Man lobt mich; man lobt mich zu laut 
in der Gegenwart gewiſſer — würdiger Herren, 
und du begreifſt das uͤbrige, zumal wenn ich dir ſage, 
daß mein Aufzug duͤrſtig iſt. Nicht zwar als haͤtte 
ich nicht Stunden und Unterricht genug geben koͤn⸗ 
nen: aber mir fehlte die Zeit, theils weil ich, aus 
Verzweiflung in meiner Bibliothek, die zahlreich, und 
alſo mein Ungluͤck it, unerſaͤttlich ſtudire, theils weil 
ich meine beſten Stunden einem Emigrirten widme, 
den ich erſt im Griechiſchen, hernach im achten Latei⸗ 
niſchen unterweiſe, und der dagegen mein altes Organ : 
fo gebildet hat, daß auch in Paris, von den Damen 
an, bis zu den Poiſſarden (Fiſchweibern) keine mich 
fuͤr einen Fremden halten wuͤrde. Dieſer Mann iſt 
S i y jetzt ’ 
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jest in Duisburg angeſtellt, und füllt feinen Platz 
ganz aus. Ich meines Theils des Laufens auf den 
Glockenſchlag, fo wie des Predigens müde — gehe — 
morgen — über Holland — nach Amerika. Sag 
das Renaten; ſags ihr mit Thraͤnen, die du ſo wei⸗ 
nen wirſt als ich hier. Nicht ich bins, der unſere 
Hoffnungen bricht; nicht ſie iſts: Gott bricht ſie. Er 

wolle doch ihr, der Wuͤrdigſten, die je in Schleſien 
gebohren ward, andre Hoffnungen — nein; auch die 
nicht, ſondern eine Verſorgung geben! Meine Hoff⸗ 


nungen jener Art habe ich unwiderruflich fahren laſ⸗ 


far; und meine Verſorgung? irgend ein Pflanzer wird 
ſehen, daß ich Knochen und Sehnen habe: und ich, 
der ich ſeit dem Sten Jahre ein Narr geweſen bin, 


was verdiene ich anders, als durch meiner Haͤnde Ar⸗ 


beit mich taͤglich zu verſorgen, und einzeln durch das 
Leben hinzukriechen, zu gluͤcklich, den wakkern Maͤn⸗ 
nern unauffindbar verborgen zu bleiben, die mir, dem 
wirklich brauchbaren Gelehrten, ein ſolches Ende an⸗ 
geſagt hatten. An Renaten zu ſchreiben, das habe 


ich wirklich mir zugemuthet: urtheile — oder biel 


= 


mehr laß Sie urtheilen, ob ichs kann? 
Du ſiehſt wohl, daß die Erſten beiden Drittheite 
dieſes Briefes ſehr alt find. Meine Bücher, — denn 


naͤchſt Renaten hatte ich ja nur ſie — habe ich jenem 
Duisburger Freunde anvertraut; heut weiß ich nicht 


warum ichs gethan habe? hielt ichs vielleicht damals 
für eben fo unmöglich ihnen zu entſagen, als — — 


Nichts mehr! mein Gehirn friert und gluͤht. Ich 


bete und ſie betet gewiß mit mir: „Gedenke nicht der 


Thorheit meiner Jugend,“ und wie gluͤcklich ſind 
Bike fo beten zu koͤnnen; denn gegen das was jener 
ii 
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Pfalm 355 7 wörtlich ſagt, ja auch gegen Bi ger 
ſuchung dazu, hat Gott — daran zweifelſt doch Dit 
wohl nicht, beſte Schweſter — uns bewahrt. Ich geh 
heut mit 17 Dukaten nach Amſterdam; den letzten 
derſelben — fag ihr das, denn es iſt jener Vierkoͤpfi⸗ 
ge, den ſie bei meinem Abſchiede nach Halle zum 
Spas und doch Thranen ſtuͤrzend, in meinen Hand⸗ 
ſchuh ſchob, — werde ich, wenn in Europa der letzte 
Anker gehoben werden wird, ins Meer werfen. 
| Willhelm L 
Nachſchrift. on 
Dieſſeits des Meeres fehreibe ich noch Einmahl. 
Sey gerecht; beſchuldige mich nicht der Uebereilung! 
die Stiefmutter Deutſchland genannt, zwingt mich. 
Hier haſt du ein Manuſcript, welches ich, ich weiß 
nicht wie viel Verlegern, angebothen habe. Ich hate 
te den Stolz (denn obwohl Schleſier bin ich doch deut⸗ 
ſcher Herkunft) die Herrn Garve, Fuͤlleborn und — 
urtheilen zu laſſen, ob ich verſtoßen zu werden ver⸗ 
diente. Können fie es unterbringen: fo ſchieb das 
Gold in Renatens Handſchu n. i 


Zweiter Brief. 
= Hauke ſich il jenem Erſten.) 
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3 Breslau, den raten März 

Seit witb Jahren, o Bruder! haben wir kein 
Wort von deiner Hand. Man ſagt du ſeyſt in Duis⸗ 
burg. Dahin ſchicke ich dies. Renate iſt gewiß uns 
8 glück⸗ 


\ 
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gluͤcklicher als du. Ihr Männer könnt 5 untere 
hen Antraͤge zu thun: koͤnnen aber wir Weiber, zu: 
mal jetzt, uns unterfagen, Anträge zu prüfen? Dich 
und ſie bindet nichts, was feierlich genug waͤre uns 
unauflöslich zu ſeyn. Ich kanns nie oft genug ſagen: 
thoͤrichte Vermeſſenheſt wars was Euch band. Ob 
das ſo bleiben ſollte, das entſcheid 1 wenn du dies Blatt 
geleſen haben wirſt. Herr Gr., welchen ſie dir opfer⸗ 
te, iſt über alle feine Vordermaͤnner gehoben worden; 
reich durch die Erbſchaft beider Geſchwiſter, und ſeit 
einem halben Jahre Wittwer, wirbt er noch Einmal 
um Renatens Hand. Ich weiß daß ſie ihn lieben 
würde: aber meine und meines Mannes Ueberre⸗ 
dungsgruͤnde find erſchoͤpft. Was, als Bann, in 
ihrem 38ſten Jahre in ihrem Herzen liegt / kann das 
Liebe zu dir ſeyn? iſts nicht ein zur Träumerei ge 


wordnes Denken an dich? Oder kanns Hoffnung feyn? 


iſts nicht jene Betaͤubung eines Menſchen, der jeden 
Monat in der Lotterie ſpielt, bis er erſchrickt, wahr⸗ 
zunehmen, daß er davon laufen muß?. Oder kann es 
Staͤrke ſeyn ? iſts nicht der Faufkrampf eines Fall⸗ 
ſüchtigen? Und was iſt denn der ähnliche Bann in 
deinem Herzen? Ich würde. dich beleidigen, wenn ich 
das eben ſo (du ſi ehſt wohl, daß es mit den Worten 
meines Manns geſchah) unterfuchen. wollte. Ich bes 
ſchwöre dich bei dem Bruder⸗Nahmen, laß Rengten 
nicht ungluͤcklich bleiben. Unglücklich gemacht habt 
ihr Euch achtzehn Jahr hindurch. Kannſt du eine 
ſolche Grausamkeit fortſetzen wollen? ſchreib an fie! 
bitt ihrs ab, daß du, als Jüngling ein Thor, und ſeit 
du deinen Verſtand haſt, ein An ma ffend er, warſt. 
Und da fteht fie denn die Wahrheit, welche dir zu 
: ſchrei⸗ 


ss = 2 


ſchreiben, ich — o wie oft, entſchloſſen und eben ſo 
öft zu feig, war. Das genüge dir. Oder muß ich 
das nech hinzuſetzen, daß Renate hier neben mir 
weint? : : 

Sees Caroline Sr. 


(Bortgebung fotgt,) 


Von Mumien und andern unverweſten 
; Leichnamen. „ 
i (Bortfegu n g.) 


Den Urſprung der aͤgyptiſchen Sitte des Einbal⸗ 
ſamirens erklärt Pocok auf folgende Art: Oſiris, den 
die Fabellehre der alten Aegypter für den erſten Koͤnig 
dieſes Landes ausgab, war von Typhon umgebracht 
worden, und fein Körper von ihm in 26 Stuͤcke zer⸗ 
hauen, in welche ſich die Mitverſchwornen theilten. 
Iſis ſchlug mit Huͤlfe ihres Sohnes Horus den Ty⸗ 
phon bei Antáopolió, und fand alle dieſe Theile ihres 
geliebten Gemahls wieder, legte jeden beſonders in 
Wachs und Spezereien, und übergab fie verſchiedenen 
Prieſtern, um fie in der Stille zu begraben, und be⸗ 
fahl ihnen zugleich dem Oſtris göttliche Ehre zu erwei⸗ 
ſen, ihm ein Thier zu heiligen, und wenn dieſes 
ftürbe, es auf eben die Art zu begraben. Oſiris 
ward darauf unter der Geſtalt einer Mumie verehrt, 
und wird gemeiniglich ſo abgebildet gefunden. 
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Da die heutigen Einwohner Aegyptens die maho⸗ 
medaniſche Religion haben, fo ſind ſie durch dieſe ver⸗ 
pflichtet ihre Todten fo bald als möglich zu begraben. 
Die Einwohner von Tangut balſamiren (nach Mar⸗ 
co Polos Nachrichten) auch ihre Todten ein, legen 
fie in kuͤnſtlich zuſammengefügte Kaſten, und bedecken 
ſie mit einem bemalten Tuch. / 


Das Balſamiren haben mehrere Neuere nachzuah⸗ 
men geſucht. Ludwig Bils, ein Holländer im 17ten 
Jahrhundert both dieſe von ihm neu erfundene Kunſt 
als ein Geheimniß fuͤr Geld aus. Sie erfordert eis 
nen Aufwand von 4 — 5000 Ahle. und giebt doch 
kaum eine 50 Jahr lange Unſterblichkeit. William 
Hunters, eines beruͤhmten engliſchen Arztes Erfin- 
dung foll jener vorzuziehen feyn. Des Hofrath Niez⸗ 
ki's in Halle, verſuchte Zubereitung des Körpers des 
dort ertrunkenen Baron Schimmelmanns mißlang 


ganz. 


Naͤchſt den Aegyptern wiſſen wir keine Nazion, 
wo dieſe Sitte ſo genau befolgt worden waͤre, als auf 
Teneriffa bei den Guanchins. Nicols, der ſich das 
durch, daß er viele Kranke unter ihnen geheilt hatte, 
ihr Zutrauen erworben, wurde von ihnen ſelbſt in ihre 
Todtenhoͤlen geführt, die fie ſonſt aus Beſorgniß die 
Verſtorbnen dadurch zu beunruhigen, keinen Fremden 
zeigten. Wenn fie das Eingeweide aus dem Korper 
genommen hatten, wuſchen ſie ihn mit einer Lauge 
aus Fichtenrinde, trockneten ihn an der Sonne oder 
im Ofen; alsdenn ſalbten fig ihn innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich. Dieſer Balſam wurde von Butter, Baͤren⸗ 

Ra Bar Re ſchmalz/ 
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fomaly 111 0 Salbe und andern hen gemacht, 
und durchdrang den ganzen Körper, der endlich ganz 
leicht wurde. Mar er fo hinlanglich ausgetrocknet, 
fo naͤhten fie ihn dicht in Siegenhaute wobei er cine 
= gewiſſe Biegſamkeit erhielt. Sie hatten fuͤr jedes 
Geſchlecht eine eigne Perſon, die das Balſamiren ver⸗ 
richtete. Die Verwandten des Verſtorbenen trauer⸗ 
ten fo lange dieſe Zubereitung dauerte. Scory fagt, 
daß er einige dieſer Mumien geſehen habe, die 1000 
Jahr alt waren. Purchas ſah 2 davon in London. 
Die Naͤthe waren äuſſerſt ſauber, die Augen obwohl 
se zugeſchloſſen, doch wohl erhalten, fo wie die Ohren, 
Nafe, Zähne, Bart, Haare und Lippen, nur etwas 
eingeſchrumpft. Er ſah 3 bis goo dieſer Körper in 
verſchiednen Hoͤlen, theils ſtanden ſie, theils lagen ſie 
auf Tafeln von Holz, dem die Einwohner eine Eiſen⸗ 
3 Arte: zu geben, wußten. Die Aelteſten verſicherten, 
3 hätten uͤber 20 Holen mit den Leichnamen ihrer 
koͤniglichen und andern vornehmen Familien; ſie wits 
den ſie aber niemals entdecken; dieſe Kunſt fei, blos 
a das Geheimniß eines beſondern Stammes geweſen, 
: div ſie als ein ‚Heiligthum bewahrete, ‚Durch, die 
"Eroberung, ‚der, Spanier, wurden aber die meiſten aus: 
gerottet, und die Sut. iſt mit ihnen verlohren. 
5 1264 brachte man von dort. her nach Kadir, einen in 
eine Haut. eingewickelten todten ‚Körper eines jungen 
8 Menſchen⸗ der nebſt andern in einer Hoͤle in Kanarien 
war gefunden worden, Alle Theile deſſelben, ſogar 
bis auf die Züge des Geſichts, waren noch fo friſch 
und wohlgeſtaltet, als wenn er. ext vor 2 Tagen ge⸗ 
ſtorben wäre, ohngeachtet er ſchon vor 350 Sahren 
geſtorben feyn fol. Der Körper iſt in Madrid bey der 

2 Aka⸗ 


Akademie der Wundaͤrzte aufbewahrt worden. (AL 
ona gel. Merk. 1764. S. 360.) 


So ſchnell oft d die Verweſung des Menſchen nach 
dem Tode einbricht, ſo wenig laͤßt ſich im allgemeinen 
eine Zeit beſtimmen, binnen welcher alle Leichname 
vollkommen aufgelöft find. Häufige Erfahrungen 
haben bewieſen, daß 5 Jahre noch nicht zureichen, 
und daß oft nach 30 Jahren Leichname nicht vollkom⸗ 
men verweſt ſind. Die Urſachen, welche die Faͤul⸗ 
niß auch ohne alle kuͤnſtliche Zubereitung aufhalten, 
fónnen theils in den Körpern felbft liegen, theils in 
der Beſchaffenheit der Luft oder der Erde wo ſie ver⸗ 
wahrt perdes: 


Körper) die durch Alter oder Krankheit ſaſt ganz 
ausgetrocknet ſind, werden ſich laͤnger gut erhalten, 
als die voll Säfte und andrer Fluͤſſigkeiten. Oft koͤn⸗ 
nen der Faͤulniß widerſtehende Heilmittel, die in 
Menge gebraucht worden find, den Körper mumiſizirt 
haben. Mitten unter vielen bereits aufgelöften Leich⸗ 
namen hat man z. B. bei Verlegung des Kirchhofs 
von S. Roch in Paris einige eee Dar ets 
haltne gefunden. - 


Sollte man es fe möglich halten, daß ee 
Glieder an einem ganz verweſten Körper ſich erhalten 
koͤnnen? Ein ſolcher merkwurdiger Fall befchäftigte 
1699 faft alle Köpfe, als der Koͤnig von Spanien 
Karl II die Saͤrge ſeiner Mutter und feiner‘ Gemalin, 
öffnen ließ. Letzte war 7 Jahr vor jener beigeſetzt, 
und war doch ganz unverweſt geblieben: der Körper 

der 
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der Mutter Maria Anta aber war ganz zu Staub ges 
worden, eine Hand ausgenommen, die unverſehrt 
war. Da fie aus dem Haufe Oeſtreich ſtammte, jez 
ne aber aus dem franzoͤſiſchen, ſo prophezeite man 
e das Steigen der franzoͤſiſchen a : 


Die Srodenbet der. Luft welche bie Leichname 
umgiebt, vorzüglich wenn der Zugwind fie berührt, 
kann dieſe nach und nach ſo ausziehen, daß nicht bloß 
alle Fluͤſſigkeiten verduͤnſten, ſondern auch die weis 
chern Theile ſich endlich verzehren, und nichts als ein 
Gerippe mit Haut umgeben uͤbrig bleibt. Dies iſt 
ein weſentlicher Grund der Erhaltung todter Koͤrper 
in den heiſſen Himmelsſtrichen, die von den heißen 
Winden dort ausgetrocknet werden, ehe noch die Au 
5 ſie angreifen, kann. di ES 


Barbinats fand auf be dem e zu Pacha 
mac in der Provinz Chincha mehrere Leichname die 
nicht die geringſte Spur der Verweſung zeigten; ſogar 
die Geſichtsbildung war noch vollkommen kenntlich an 
ihnen, nur war die Haut weißer und ſtaͤrker geſpannt 
als ſie bei den Indianern zu ſeyn pflegt. Ee 
dieß bloß dem Klima zu. : : 


Andre Nordamerikaniſche Völker 1 die 
Körper ihrer verſtorbnen Oberhaͤupter auf folgende 
Art: Sie ſchneiden die Haut laͤngſt dem Mien hin⸗ 
unter auf, und ziehen fie ganz ab; dann nehmen fie- 
das Fleiſch ab, ohne die Gelenke zu beſchaͤdigen, und 


trocknen das Gerippe an der Sonne. Wenn dieſesk 


ganz trocken ie ſo ſtecken ſie es wieder in die mit Oel 
Sn ge 
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gefhinetdig erhaltne Haut, füllen die Zwiſchenraͤume 
mit Sand, und nähen fie wieder zufammen. Aber 
das Fleiſch wird, nachdem es an der Sonne wohl ges 
trocknet iſt, in einen wohl verſchloßnen Korb gethan, 
und zu den Fuͤßen der Leiche geſetzt, die auf einer mit 
Matten bedeckten Tafel wenig uͤber den Boden erhaben 
gelegt wird. : 


(Fortſetzung künftig.) % 
Frühlings gefühl. 
nach Jean. Paul. 


Wie auf Flügeln fo felig burchſchwet' ich Elyſtums Düfte, > 
den ertonenden Wald und das erglänzende Thal. 


- Meber die Blumen herein bricht ein mächtiger Arm der Roſang, 


traͤgt, wie die Mutter das Kind, eine bezauberte Welt. 
Bald iſt ein Spiegel der Strohm bald eine gewundene Ader, 

bald eine Quell' und bald hinter den Blumen ein Blitz, 
oder ein ſchwarzes Aug” verhuͤllt in dem Schleyer der Blatter, 

oder ein Opferfeu r Kühtung und Flamme zugleich. — 


Nachtigallen wegen den ſtumpf gefütterten Schnabel 


an dem blühenden Zweig, luſtig ſchütteln fie fich, 
horchen der Mutter Geſang, und zwitſchen ihr nach und ſie huͤpfen 
nieder nach neuer Koſt. ueberall fliegen und ſchreyn 


Eltern und Kinder des Mays vergnuͤgt und bunt durch einander. 


Halb erſt beſiederte Pfaun ſchluͤpfen wie Kinder durchs Gras; 
ſelig fließet der Schwan auf feinen Wellen und ſelig⸗ 
ſchwebet die Muͤck wie ein Stern feſt über blumiger Glock 5 
Angefeſſelte Schmetterlinge die Blume, und jene 
fliegende Blume, entzückt finden und Füffen fie fich; 
Bienen vertauſchen nur gegen Blumen Blüten, die Rofe, 


5 ohne Dornen für fie, nur mit der Linde Geduͤft. — 


® id moͤchte entzuͤckt in die vollen Bäume mich drücken, 
kaͤſſend die Blumen umfahn, liebend dis liebende Welt ; 
Re a ; Frevel 
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Frevel wuͤrd' es mir ſeyn dem Käfer den Weg zu vertreten: 
Ruhig / ſelig und fromm, ſchlaͤgt mir das Herz in der Brute 

Auf dem ebenen Strohm des Lebens ſteht ohne Rudern 

ſelig ber Menſch im ea und regieret ihn nicht. 


. 
Der Gapellueiſter. e 


Von Süden nach Norden > Often und Beften, 
zu Kroͤnungs- und Vermaͤhlungsfeſten, 
beriefen durch Kuriere mich 
Kayſer, Koͤnige, Fuͤrſten zu ſich.— 


Alle große Potentaten, — 
hoch der Petſer Schach zuletzt, — 
haben mein Verdienſt geſchaͤtzt. 
Goldne Doſen voll Dukaten, | 
uhren, mit Brillanten befegt, . 
Ringe, — gab man Duzendweiſe, » ER. 
zum Geſchenk mir auf die Neife, 
und mit offnen Armen nahm 
man mich auf, wohin ich Fam. 


2 Dratorien, Kantateny ated 
Meſſen, Opern, Serenatén 0° ae 
und Konzerte und Sonaten, AN Seed 
ſchrieb ich als ein Knabe (dors: e 
ihre Zahl tft Legion. — ! Vel ged 
Eine funfzigſtimmige Fuge : : 
fegt ich für der Kenner Ohr; a Fürs 
y Fede Note trug den Stempel 
des Genies; mit Adlersfluge Pe | 
ſtieg mein Nahme zu dem Tempel a 
ber muſteshückeit caper, Seat ae 
: ay VET SB Se es LES Lie Sy > 
x “ | Sei⸗ 
tne y 


/ 
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, Seitenfü,, 


Ein der mit feinem Talent des 
Aufſchneidens wucherte, würde von einem Prin⸗ 
zen aufgefordert, ihm eine Probe von feiner Kunſt 
zu geben. Er antwortete ihm: ich koͤnnte es 
nicht thun, und wenn Sie mir tauſend Dukaten 
herlegten. Jedermann lachte darüber, er aber: 


* 


reizen Sie mich nicht, ich moͤchte ſonſt leicht et⸗ 


was ſagen, daß Ihnen ‚Hören und „Sehen A 


über vergehn muͤßte. 8 a 2 FEDER 


af 


Eiben, und Räthſelſptel. x = 
Eine Scharade iſt ein Rathſel, das wohl 
nach dem Sinn des ganzen Wortes als nach den 
einzelnen Silben aufgelitt wird; wir konnten alſo 
dafür ſehr wohl und werden ria Sil bene ike 
ſel ſagen und The EA E 


Ein Logageiph wird a allein in ‚bie ein⸗ 


zelnen Silben zerlegt, fondern die Buchſtaben deſ⸗ 


ſulben werden verſetzt und verándert; “es iſt alſo 
ein nee oder kuͤrzer ein Raͤthſel⸗ 
WERE IT a 


. = ur 
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Auſtöſung des Silbenrathſels S. 304. 
Trommelfell. 


* 
— 


Räthſelſpiel: 


Ein kleines Wort, das ich dir nicht beſchreibe, 
du ſiehſt es ja; doch iſt es reicher Ge 
als irgend eins, wenn du es nur vermehrſt, 

wo rathe ſelbſt, ſonſt würd ich alles ſagen; 

nur eins: behalte ja den Reim. I) 

Es ift dem Flehenden ein Schreckenswort; 2) 

ein Labſal Kranken und Geſunden, ' 
doch vielen auch ein Gift; 3) 

der Unſchuld erſter Schmuck und Weſen; 4) 

der haͤrt ſte Theil ſehr vieler Körper; 5) 

und eine Saat aus fernem Lande, ER. 

die unſer Himmel auch gewärt; 6) > 

was dir von jeder Art die befte nennt; 7) 

was Leib und Seele quaͤlt; 8) 

was bald gering, bald niedlich iſt; 9) 

was jenen liebkoſt, den verkleinert; ro) 

was bir IZ) und mir 12) und ihm gehört; 13) 
kurz das was iſt, 14) was ſcheint, 15) und nirgends iſt. 16) 


1 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen König, Poſtaͤmtern zu haben. » 
te 7 7 


